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Das Anspiel ist für die Botschaft „Sicher in der Wirtschaftskrise“ geschrieben. Diese Botschaft gehört zur dreiteiligen Sunntigsdate Serie „Sehnsucht nach Sicherheit“.
Der blaue Brief
Wohnzimmer mit Sofa, Tisch. Ehemann kommt zur Tür rein, in der Hand einen Stapel Briefe. Er blättert die Briefe schnell durch, beim letzten erbleicht er (Ja, das ist schwierig zu spielen, aber ihr schafft das schon!), steht wie vom Blitz getroffen da, lässt die anderen Briefe fallen, schaut wieder und wieder den Absender an, legt den Brief dann langsam auf den Tisch, geht mit erschrockener Miene zum Sofa, setzt sich, vergräbt den Kopf in den Händen, schüttelt ihn ab und an und gibt einen tiefen Seufzer von sich. Nach einigen Momenten betritt Ehefrau den Raum. Sie trägt mehrere Einkaufstaschen in beiden Händen. Während sie Mantel aufhängt und Schuhe auszieht etc. beginnt sich in bester Laune zu erzählen, sieht ihren Mann dabei aber nicht an.
Frau: Oh, Schatz, heute war ein grossartiger Tag! Weisst du noch, ich habe dir doch letzte Woche von meiner neuen Arbeitskollegin Susi erzählt, ja? Die mit dem sonderbaren Haarschnitt, erinnerst du dich? Die ist total nett, sag ich dir. Die gurkt die Arbeit genauso an wie mich…wir haben heute den ganzen Nachmittag gemeinsam über unseren Boss gelästert…wir nennen ihn jetzt nur noch Walross. Weil er doch diese abstehenden Schneidezähne hat und diesen buschigen Schnauzer…man haben wir gelacht heute. Du solltest sie unbedingt kennenlernen! Aber das Beste hab ich dir noch gar nicht erzählt: Nach der Arbeit bin ich mit Susi noch was trinken gegangen und wir sind an meinem Lieblingskleiderladen vorbeigekommen. Rein zufällig, wirklich! Und jetzt rate mal, was ich da sehe? Die haben den Mantel runtergesetzt, den ich mir schon so lange wünsche. Den, den du mir nicht zum Geburtstag gekauft hast, erinnerst du dich? Um 50 % runtergesetzt! Da konnte ich einfach nicht nein sagen. Oh, und die passenden Schuhe habe ich mir auch noch gekauft, die warn total billig. Kurze Pause Du bist doch nicht sauer? Sieh‘s doch einfach so: Wir haben 50 % gespart. (lacht) Denn gekauft hätte ich ihn irgendwann sowieso, das wissen wir doch beide. Willst du ihn mal sehen? Kurze Pause Liebling, geht es dir nicht gut? Läuft zu ihm und sieht ihn an, er hält seinen Kopf immer noch in den Händen verborgen Schatz!!! Was ist denn los? Sag doch was!
Mann: Es ist aus. Alles ist aus. Aus und vorbei.
Frau: Wenn das mal wieder einer deiner komischen Witze ist, kann ich nicht lachen…
Mann (sieht sie an): Ich mein es todernst.
Frau: Was ist aus? Was?
Mann: Alles. Das ganze Leben.
Frau: Du machst mir Angst! Sag doch endlich, was los ist!
Mann: Mein Job. (Pause) Ich habe meinen Job verloren.
Frau (erschrocken): Du…du…du bist entlassen worden?
Mann: Verdammt, ja! Entlassen, ja! Die haben mir gekündigt. Es ist aus. Ich bin arbeitslos.
Frau (setzt sich langsam und verwirrt neben ihn): O Gott! O Gott! Es tut mir ja so leid (versucht ihn zu umarmen, er weicht aus).
Mann: Lass das bitte, ja? Ich möchte jetzt einfach nur hiersitzen…und nicht reden müssen…und nicht denken müssen…
Frau (schweigt eine Weile): Ich hätte den Mantel nicht kaufen sollen.
Mann: Den Mantel? Ha, hast du Probleme! Den Mantel! Is das deine einzige Sorge? Typisch Frau…denk doch mal nach: Wie sollen wir denn jetzt das neue Auto abbezahlen? Und die Privatschule für unsere Tochter? Und die Hypothek erst, du meine Güte, die Hypothek!? Wir hätten niemals bauen sollen, nie! Ach, dieses elende Haus, das bringt uns jetzt ins Grab!
Frau: Bitte, rede nicht so. (Pause) Wir finden schon eine Lösung.
Mann: Es gibt keine Lösung. Die Wirtschaft bricht doch völlig in sich zusammen. Glaubst du wirklich, irgendwer ist noch so blöd und stellt einen Investment-Banker wie mich ein? (Pause) Nein, das kann ich vergessen. Wir können unsre sieben Sachen packen und uns ein Quartier unter der Brücke suchen. (längere Pause)
Frau: Darf ich einen Vorschlag machen? Aber sag nicht gleich wieder nein. Bitte!
Mann: Was denn? Willst du vorschlagen, dass du wieder mehr arbeitest? Kommt gar nicht in Frage, ich bin hier der Mann und ernähre die Familie! Und von deinem Sekretärinnen-Gehalt zahlen wir dieses Haus auch nicht. (entschuldigend) Nichts für ungut.
Frau: Bürokauffrau, nicht Sekretärin. Aber jetzt hör doch erstmal zu. Du könntest…das heisst wir könnten…nun ja, beten.
Mann: Oh Gott, nein! Du mit deinen religiösen Anwandlungen…Ist das wieder eine Idee vom Pfarrer, besser bekannt als dein neuer bester Freund?
Frau: Wir könnten es wenigstens versuchen. Schaden kann es nicht.
Mann: Ich werd dir mal was erzählen: Der da oben, also mal angenommen es gibt ihn und überhaupt und so weiter, also der da oben kümmert sich ja angeblich um die wirklich grossen Sachen…die Rettung der Menschheit, Kampf gegen das Böse, du weisst schon. Das absorbiert den doch völlig. Der muss da Prioritäten setzen…was kümmert es ihn, wenn irgendjemand irgendwo irgendwie seinen Job verliert?
Frau: Der Pfarrer hat erst neulich gesagt, dass Gott sich um jeden einzelnen Menschen kümmert…
Mann (fällt ihr ins Wort): Du plapperst aber auch alles nach. Genau wie ein Kind in der Sonntagsschule…lieber Himmel, erbarme dich! Aber OK, angenommen, Gott kümmert sich wirklich um jeden Menschen auf dieser Welt: Glaubst du denn wirklich, er würde ausgerechnet mir helfen? Ausgerechnet einem Banker? Meine Bibelkenntnisse sind wahrlich rudimentär, aber dass Gott Geld verabscheut, das weiss sogar ich. Und Leute, die sich den ganzen Tag damit beschäftigen, die mag er noch viel weniger.
Frau: Ich glaube, der Pfarrer würde jetzt sagen, dass Gott nichts gegen Geld hat. Höchstens gegen die Art und Weise, wie wir damit umgehen.
Mann: Was meinst du?
Frau: Naja, dass wir uns halt nur Sachen für uns selbst davon kaufen. Häuser, Autos, Kleidung. Ich meine, wann haben wir das letztemal etwas gespendet. (etwas erschrocken) Haben wir überhaupt schon einmal gespendet?
Mann: Ja.
Frau: Wann? Was?
Mann: Gleich nach unserer Hochzeit einmal. Glaub ich. Sicher bin ich nicht.
Frau: Siehst du? Das meine ich. Wir sind geizig. Und schrecklich egoistisch.
Mann: Dann fasse ich mal zusammen: Ich habe keinen Job mehr. Banker stellt niemand mehr ein. Und auf himmlische Hilfe brauchen wir nicht zu hoffen, weil wir böse sind. (Pause) Ich hätte da eine Idee: Wir könnten eine Art Deal machen mit dem da oben. Wir könnten abmachen, dass wenn er mir schnell wieder einen neuen Job besorgt oder ich den alten behalte, naja, dass wir uns erkenntlich zeigen.
Frau: Wie meinst du das?
Mann: Nun, dass wir z.B. der Kirche eine Spende machen. Oder armen Menschen helfen. Wir müssten aber so richtig viel geben.
Frau: Der Pfarrer würde wohl nicht viel von diesem Plan halten. Mit Gott macht man keine Geschäfte, würde er sagen…
Mann: Was weiss der denn? Und wenn wir beschliessen, nicht nur viel zu spenden, sondern auch regelmässig in die Kirche zu gehen? Na? Dann hat dein Herr Pfarrer sicher nichts dagegen.
Frau: Ich weiss nicht. Ich weiss nicht.
Mann: Was denn? Beten wir jetzt oder nicht? Du hast doch gesagt, es sei einen Versuch wert!
Frau: Ich weiss nicht, was ich denken soll. Also gut, OK, ich bin dabei. Auf deine Verantwortung. Aber sollten wir nicht vorher abmachen, wie viel wir spenden?
Mann: Warum machen wir es nicht einfach so? Wir spenden alles, was wir gerade in unseren Portemonnaies an Bargeld dabei haben (kramt in seiner Geldbörse): Hier, ich habe etwas mehr als 500 Franken dabei. Was ist mit dir?
Frau (zeigt etwas verlegen ihr Geld): 1000 Franken.
Mann: Tausend? Oh Mann…
Frau: Naja, ich wollte doch am Wochenende noch Shoppen gehen?
Mann: Schon wieder? Na, egal. Jetzt müssen wir uns an die Abmachung halten. 1500 Franken für einen guten Zweck. (räuspert sich). Dann schlage ich vor, dass wir zum Beten übergehen.
(Die beiden falten die Hände, schauen sich verlegen an)
Mann: Sollten wir nicht knien?
Frau: Ja, das kann nicht schaden.
(knien vors Sofa)
Mann: Gott, bitte mach, dass ich meinen Job wieder bekomme. Oder dass ich ganz schnell einen neuen bekomme.
Frau: Wir versprechen, jeden Sonntag in die Kirche zu gehen…
Mann …Naja, so oft wie möglich auf jeden Fall. Und wir werden 1500 Franken spenden.
Frau: Und wir werden in Zukunft weniger egoistisch sein. Und unser Geld für sinnvolle Sachen ausgeben. Und überhaupt unser Leben…nun ja, ändern, irgendwie.
Beide: Amen.
Licht aus
Predigt
Nach der Predigt:
Mia kommt gut gelaunt ins Zimmer (Eltern nicht auf Sofa, sondern im Nebenzimmer, also hinter der Bühne), sieht den Brief auf dem Tisch, öffnet ihn schnell, liest, stutzt, liest überrascht weiter.
Mia: Papi, sorry, ich hab einen Brief für dich geöffnet. Ich dachte, der wär für mich, meine Post legst du ja sonst immer hier auf den Tisch, Sorry! Aber hey, geil, du kriegst 1000 Franken mehr im Monat? Gratuliere! Krieg ich jetzt endlich einen Scooter?
Vater und Mutter sind inzwischen ins Zimmer gekommen, völlig baff.
Mann: Was erzählst du da? Lass mich sehen (reist ihr den Brief aus der Hand, liest völlig perplex): „…Freuen uns, Ihnen mitteilen zu können…aufgrund sehr guter Leistungen…Gehaltserhöhung…hoffen auf eine weiterhin erfolgreiche Zusammenarbeit…“
Frau: Du bist gar nicht entlassen worden? Ja hast du denn den Brief gar nicht geöffnet?
Mann: Ich war sicher, dass es ein Entlassungsschreiben ist. Die haben sie nämlich alle gestern verschickt. Und jetzt so was! Ich werd verrückt! Fällt Frau um den Hals, beide herzen sich, drehen sich im Kreis…
Mia: Was ist jetzt? Krieg ich einen Scooter?
Mann: Klar! Aber erst zu deinem Geburtstag. (Mia fröhlich jauchzend ab).Schatz, weisst du was? Wir müssen das Feiern. So richtig auf den Putz hauen, das müssen wir. Und ich weiss auch wie: Wir leisten uns endlich die Ferien auf den Malediven. Komm ins Büro, wir suchen gleich mal im Internet nach einem günstigen Flug für die Frühlingsferien! (ab)
Frau bleibt allein zurück. Sie nimmt das Geld, das auf dem Sofa liegt in die Hand, blättert die Scheine durch, zögert, wirft einen fragenden Blick nach oben.
Stimme des Mannes: „Liebling, kommst du? Ich glaub, ich bin schon fündig geworden.“
Frau zögert immer noch, wirft noch einmal einen Blick nach oben, zuckt dann mit den Schultern: „Ach, was soll’s!“ Lacht, steckt das Geld ein, rennt hinter die Bühne. Licht aus.
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